Nr. 16. 


Zu beziehen durch den Herausgeber 
Guſtav Ewald, Lodz, Rozwadowſta⸗Straße 17, 
dorthin ſind auch alle Geldſendungen zu richten. 


er Pollsfrennd 


Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Land. 


Sonntag, den 17. April 1921. 


Verantwortlicher Schriftleiter 
Ludwig Wolff Ladz, Gdanfka 112. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 


Bezugspreis mit Poſtzuſtellung 20 Mk. 


Fr, 


— 


3. Jahrgang 


monatlich, für 
Deutſchland RM. 3.—. Anzeigenpreis: für die En f 
ſpaltene Kleinzeile Mk. 12.—, für Deutſchland RM. 4.— 


General⸗Vertretung für Deutſchland: Richard Albert Göpfert, Königsberg Pr., Krönchenſtraße 12. 


Lutherlied. 


In Worms ſprach Martin Luther frank 
zum Kaiſer und zur Fürſtenbank: 
„Such, Menſchenherz, wo du dich labſt! 
Das lehrt dich nicht Konzil noch Papſt! 
Die Quelle ſtömt an tiefrem Ort: 
Der lautre Born, das reine Wort 
ſtillt unfrer Seelen Heilsbegier 
hier ſteh ich und Gott helfe mir!“ 


Herr Kaiſer Karl, du warſt zu fein, 

den Luther fandeſt du gemein 

gemein wie Lieb und Zorn und Pflicht, 
wie unſrer Kinder Angeſicht, 

wie Hof und Heim, wie Salz und Brot, 


wie die Geburt und wie der Tod 
Er atmet lief in unſrer Bruſt, 


und du begrubſt dich in Sankt Juſt. 
Herr Luther, gut iſt eure Lehr, 
ein friſcher Quell, ein ſtarker Speer: 
Der Glaube, der den Zweifel bricht, 
der ewgen Dinge Zuverſicht, 
des Heuchelwerkes Nichtigkeit! 
Ein blankes Schwert im offnen Streit! 
Ihr bleibt getreu trotz Not und Bann 
und jeder Zoll ein deulſcher Mann. 
K. F. Meyer. 
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Luther in Worms. 
Wir ſtehen wiederum 

Lutheraner und Deutſche 
vollen Gedächtnisfeier. 


vor einer für 
wicht tigen, eindrucks⸗ 
Vor 400 8 Jahren, am 


der Heiligen Schrift, 


geriet 


ohne das leerklingende Drum und Dran des 
Gottesdienſtes, an ſeinen Gott zu treten, aus 
dieſem Urquell des chriſt 
gequälten Seele Ge⸗ 


lichen Glaubens, ſeiner 


ſundung und Kraft zu ſchöpfen, wuchs und 


erſtarkte in der Bruſt von Millionen. Die 
Hammerſchläge an der Schloßkirche zu Witten⸗ 
berg fanden in den Herzen der Suchenden, 
der Verzagten freudigen Widerhall. Nun 
der Stein ins Rollen, die Geiſter regten 
ſich. Ulrich von Hutten, ein Zeitgenoſſe 
Luthers, ſchrieb auf feine fürs Volk beſtimm⸗ 
ten „Klagſchriften“ den Wahlſpruch: „Laſſet 
uns zerreißen die Bande und von uns werfen 


ihre Seile.“ 
Am 15. Juni 1520 unterſchrieb Papſt 
Leo X. die Bannbulle. Luther wurde zu 


Widerruf 


und Gehorſam aufgefordert, doch 


er trotzte, er war entſchloſſen, den Kampf mit 


aller Kraft weiter zu führen. 


> 


Gewaltige Auf⸗ 


gaben warteten ſeiner. Friſch griff er zur 


Arbeit. Streitrufe, Sendſchreiben, Mahnungen 


überfluteten in 


Grundfeſten erſchüttert. 


tauſenden von Exemplaren 
Deutſchland, „In allen Stürmen der kommen⸗ 
den Zeit ſah das Volk dieſe Feuerſeele in Haß 
und Liebe ungebrochen am Werke.“ 

Das Feuer der Reformation griff weiter 
ſich. Die katholiſche Kirche war in ihren 
Abhilfe mußte ge⸗ 


um 


ſchaffen werden. 


darauf 


18. April 1521, legte unſer großer Reformator 


Dr 


Dr. 


und Volksgenoſſe, Martin Luther, auf 


dem zu Worms verſammeltem Reichstage 
freimütig ſein herrliches Bekenntnis ab, wo⸗ 
durch endgültig er den Bruch mit Rom und 


der katholiſchen Kirche beſiegelte, wo zum allei⸗ 
nigen Wegweiſer und feſtem Grund er die 


heilige Schrift und fein Gewiſſen auserkor. worden, fo jei 


Eine gewaltige Tat unferes Luther! 


ergriff ohne 


in einem beſonderen Schrei⸗ 
um das Schwert 


Kaiſer Karl V., in ı 
ben vom Papſt aufgefordert, 


zu brauchen, legte den Fürſten einen in dieſem 


Sinne abgefaßten Geſetzesentwurf vor. Doch 


gehen. Endlich beſchloß der Kaiſer, Luther zu 


einem Verhör „zu erfordern und ihn mit freiem 
uns 


und ſicherem Geleit hin und wiederum in ſein 
Gewahrſam genugſamlich zu verſehen ! 

Die zahlreichen Freunde rieten 
nach Worms zu fahren, indem ſie auf das 
Schickſal des Hus hinwieſen. Jedoch Luther 
Zaudern die Gelegenheit. Und 
zur Beruhigung ſeiner Geſinnungsgenoſſen 
ſagte er; „Wenn zu Worms ſo viel Teufel 
wären, als Ziegel auf den Dächern, ſo will 
ich hinein. Ob auch Hus zu Feuer verbrannt 
doch die Wahrheit nicht mit⸗ 


verbrannt.“ Seine Fahrt über Leipzig, Erfurt, 


Die damalige Zeit war nicht minder be⸗ Gotha, Eiſenach geſtaltete ſich zu einem Triumph⸗ 


wegt, denn die, in der wir gegenwärtig leben. 


Die Sehnſucht nach Freiheit der Ueberzeugung, dieſen . des Herrn, der ſich gegen 


nach Befreiung von der geiſtlichen Bevormun⸗ 


dung trat bei hoch und niedrig offenkundig zu⸗ zu Angeſicht zu ſchauen. 


tage. Man verlangte nach einem lebendigen vormittags zehn Uhr, 
Verhältnis zu Gott; das 
bar, ohne "die geifttötende Oberflächlichkeit, 


zuge. Ueberall ſtrömte das Volk zuſammen, 
die Herrſchaft Roms auflehnte, von rl 
Am 16. April 1521 

zog Luther in Worms 


Bedürfnis, unmittel- ein, geleitet von hundert Berittenen. 


Schon am anderen Morgen traf die Vor⸗ 


wollten die deutſchen Fürſten nicht ein⸗ 


Luther ab, 


ladung ein, Luther habe nachmittags um 4 Uhr 


vor Kaiſer und Reich zu erſcheinen. Einen 
theologiſchen Meinungsaustauſch wollte ftir 
jeden Fall der päpſtliche Legat vermeiden: 


Luther ſollte nur kurz Ja oder Nein ſagen. 
Am Nachmittage ſtaute ſich dermaßen die 
Menge vor dem Johanniterhofe, wo Luther 
abgeſtiegen war, daß man ihn uur auf Um⸗ 
wegen nach der biſchöflichen Pfalz hat bringen 
können. 

Frohen Mutes, gehoben durch die Begei⸗ 
ſterung des Volkes, trat Luther in den düſtern 
Sitz ungsſaal. Aber der ungewohnte Anblick: 
die mit reichem Prunk beladenen Reichsſtände, 
die vornehm dreinſchauenden Kurfürſten, Bi⸗ 
ſchöfe und nicht minder der mit ſpaniſchem 
Stolz und Uebermut gewappnete junge Kaiſer 
Karl V., übten einen nachhaltigen, ſtörend⸗ 
beklemmenden Eindruck auf den ſchlichten Au⸗ 
guſtinermönch aus. Befangen, unbeholien und 
ſeiner Haltung nicht recht mächtig, ſtand er 
jetzt vor dieſer glänzenden Verſammlung. Es 
fehlte darum die ſo erwünſchte Beſtimmtheit 
der Antworten, das geſchickte Ausweichen der 
ſeitens der Gegner geſtellten Fragen. Luther 
gab mit leiſer Stimme Antwort. Auf einige 
der Fragen erbat er ſich bis zum nächſten 
Tage Bedenkzeit. Nur mit Unwille wurde ſie 
vom Kaiſer erteilt. Der päpſtliche Nuntius 
war mit dem Verlauf des erſten Auftretens 
75 nicht übel zufrieden. 

Doch kaum dem Bannkreis der Verſammlung 
entrückt, fand Luther ſeine Feſtigkeit und Ruhe 
wieder. Yiverhant und guter Dinge voll ſah 
er froh dem kommenden Tage entgegen. dus 
4 Uhr nachmittags wurde er wiederum in die 
biſchöfliche Pfalz abgeholt. Der Saal war 
diesmal noch dichter beſetzt. Ruhig, feſt trat 
Luther heute zur Erwiderung vor, laut, ſtolz 
und klar klang ſeine Rede. Er bekannte ſich 
offen zu ſeinen Schriften, bat, man ſolle ihn 
um der g göttlichen Barmherzigkeit willen ſeines 
Irrtums überweiſen, ſei es mit prophetiſchen 
oder evangeliſchen Schriften. Die Konzile 
haben vielfach geirrt, ebenſo die Päpſte will⸗ 
kürlich gehandelt. — Ein lärmendes Durchein⸗ 
ander entſtand im Saale, der Kaiſer ſprang 
bei dieſen Worten auf und ſagte, er wolle den 
Mönch nicht weiter hören. Ganz allein ſtand 
nun dieſer Auguſtinermönch gegenüber der auf⸗ 
geregten Verſammlung. Nur auf ſeinen Golt, 
auf das heilige Evangelium geſtützt, blieb er 
unerſchütterlich, wie ein harter Fels. Und ein 
„heiliges Gebet, ein Bekenntnis aus tiefſter 
Seele trat auf feine Lippen: „Hier jteh' 
ich, ich kann nicht anders! Gott 
helfe mir. Amen!“ 


8 
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Jahrhunderte find jeither vergangen. Viele Die Verfaſſung der Kirche wird von der 
Geſchlechter, die wie Blumen aufgeblüht waren, konſtituierenden Synode beſtimmt. Die Synode 
find ins Grab geſunken. Aber die Ueberzeu⸗ beſteht aus 3 Mitgliedern des Konſiſtoriums, 
gungsflamme, der beherzte Mut unſeres Luther, 4 Profeſſoren der theologiſchen Fakultät, aus 
auf die Stimme ſeines Gewiſſens zu horchen, allen Paſtoren (66 an der Zahl, wenn alle 
trotz Hölle und Teufel, hat in unteren Augen Stellen beſetzt find) und weltlichen Abgeordne⸗ 
bis auf den gegenwärtigen Tag nichts von ſeiner ten, die von den Gemeinden gewählt werden 
übermenſchlichen Größe und hoher ſittlicher und zwar zu je einem für jedes Pfarramk, 
Kraft eingebüßt. Wie aus Erz gegoſſen, ſo gleichviel, ob es beſetzt iſt oder nicht (im gan⸗ 
ragt die herrliche Geſtalt des Gotteskämpfers zen 88), ſo daß zuſammen 161 Perſonen die 
vor unſeren geiſtigen Augen empor! Synode bilden. Das Wahlrecht beſitzen alle 
Auch uns hat Gott mitten in heißen Kampf Gemeindemitglieder beiderlei Geſchlechts, die 
um Glauben und Volkstum hineinverſetzt. Kirchenbeitrag zahlen oder davon befreit worden 
Tauſende ſtraucheln, fallen im Gefechte, matt ſind und das 24. Lebensjahr beendet haben. 
und ſchlaff ſind ihre Seelen. Ach, hätten ſie, Gewählt dagegen kann jedes Gemeindemitglied 
die ſich öfters nicht ohne Ueberhebung die erſt mit 30 Jahren werden. 8 

Ftreuen“ Kinder der Lehre Luthers nennen, Die evangeliſchen Kirchen, Bethäuſer, Ge⸗ 
feinem Volkstum und Sprache aber ſchmählich bäude der Wohltätigkeitsanſtalten ſowie Wohn⸗ 
abgeſchworen haben, hätten ſie wenigſtens heute häuſer für die an der Kirche Angeſtellten ſind 
an dieſem gewaltigen Gedächtnistage den Mut frei von Einquartierung und jeglichen Abgaben. 
zu bekennen, wie Unrecht, wie tief Unrecht ſie Im Verkehr mit den ſtaatlichen und kommu⸗ 
Luther getan haben. nalen Aemtern iſt die polniſche Sprache vor⸗ 
Allen Kampfesgenoſſen, denen Luthers Lehre geſchrieben, ſofern dies niche durch beſondere 
und Sprache tief im Herzen wurzelt, die ohne Verordnungen in einzelnen Landesteilen anders 
zu ſterben, nicht von göttlichen Gütern laſſen beſtimmt worden iſt Im inneren Verkehr der 
können, will ich an dieſem hohen Jubeltage Kirche ſind beide Sprachen, die polniſche und 
unſeres großen Reformators und lieben Volks⸗ die deutsche, e g | 
genoſſen feine herrlichen Worte zuruſen: „Hier Die gewählten a werden nur vom 
fteh' ich, ich kann nicht anders! Gott Konſiſtorium beſtätigt, die Wahl der Senioren 
helfe mir. Amen!“ (Superintendenten) unterliegt der Beſtätigung 
durch die Regierung. Der Generalſuperinten⸗ 
dent wird nach einem noch näher zu beſtim⸗ 
N menden 8 5 Einvernehmen mit der 

N 3 N Regierung von der Landesſynode gewählt. 
Vom neuen Kirchengeſetz. Paſtor kann nur ein che d 
Wie vielen unſerer Leſer bekannt ſein dürfte, gehöriger werden, der wenigſtens drei Semeſter 
iſt bei uns noch das Kirchengeſetz vom Jahre (Halbjahre) an den Landesuniverſitäten ſtudiert 
1849 in Kraft. Dieſes Geſetz war der ruſſi⸗ und ſeine Prüfung vor einer beſonderer Kom: 
ſchen abſoluten monarchiſchen Verfaſſung an- miſſion beſtanden hat. Bei dieſer Prüfung 
gepaßt. Die Gemeindemitglieder hatten zwar find die polniſche und die deufſche Sprache 
das Recht, ihren Paſtor und die Vertreter der gleichberechtigt. Doch können in beſon⸗ 
Gemeinde, das Kirchenkollegium frei zu wäh⸗ deren Fällen auch ausländiſche Theologen, die 
len, im übrigen aber hatte das Konſiſtorium, die polniſche Staatsangehörigkeit annehmen, 

deſſen ſämtliche Mitglieder vom Staate ernannt angeſtellt werden. . 
wurden, alle Gewalt in den Händen und Das wären die wichtigſten Punkte des 
konnte in der Kirche nach eigenem Ermeſſen Kirchengeſetzes, ſoweit es das Verhältnis der 
ſchalten und walten. Kirche zum Staate betrifft. Ein Geſetzespro⸗ 
Daß ein ſolches Geſetz in einer nach demo- jekt über die Verfaſſung und den Aufbau der 
kratiſchen Grundſätzen aufgebauten Republik Kirche ſelbſt ſoll noch ausgearbeitet werden. | 
nicht mehr am Platze, für unſere fortgeſchrittene en Geſetzeutwurf weiſt noch genügend 
Zeit alſo ſchon veraltet war, liegt auf der Mängel auf. Wenn wir, zur vollen Einſicht 
Hand. Deshalb wurde ſchon im Jahre 1917 kommen, daß die Kirche Luthers keine Feſſeln 
deine Landesſynode, aus Gemeindemitgliedern duldet, wird eine vollſtändige Einigung erzielt 
und Paſtoren beſtehend, zur Beratung und werden können. a TEE 
Ausarbeitung eines neuen Kirchengeſetzes ein⸗ Der erſte Schritt zu einer gegenſeitigen 


A. Breyer. 
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der Geſchlagene matt. 


naus!“ 
Ihr Euch ſchon hinter meinem Rücken mit meinem 


WR 


Dar 3 


u 


— 


Weft 


Gemeindemitglieder teilnahmen, wurde 


berufen. Verſchiedener Umſtände halber konnte 
man damals zu keiner Einigung kommen. Auf 
der nächſten Paſtorenſynode, die im November 
1919 in Warſchau ſtattfand und an der auch 
eine 
ſpezielle aus 11 Mitgliedern beſtehende Kom⸗ 


miſſion zur Ausarbeitung eines neuen Kirchen⸗ 
geſetzes gewählt und nun, nachdem die Landes⸗ 
verfaſſung vom Sejm angenommen worden 
war, endlich auch am 7. 


April einberufen. 
Da der vor der Annahme der Verfaſſung vom 


Konſiſtorium in den Sejm eingebrachte ſoge⸗ 


nannte Naderſche Geſetzentwurf zurückgezogen 


werden mußte, hat das Konſiſtorium der Kom⸗ 


miſſion ein neues, den Anforderung der Zeit 


mehr entſprechendes Projekt zur Beratung vor⸗ 


gelegt. Nach langen und anſtrengenden, faſt 
zwei Tage dauernden Beratungen wurde fol⸗ 


gender Entwurf angenommen, der der einzube⸗ 


rufenden konſtituierenden Synode zur Begut⸗ 
achtung vorgelegt werden ſoll. 


Nach dieſem Geſetzesprojekt iſt die evan⸗ 


geliſch⸗augsburgiſche Kirche in Polen vollſtän⸗ 
dig frei und unabhängig und erledigt ihre 


Angelegenheiten ſelbſtändig im Einklang mit 
den kirchlichen und ſtaatlichen Geſetzen. 


Verſtändigung und zur Anbahnung des ſo ſehr 
notwendigen inneren Friedens der Kirche iſt 
getan. Gott gebe, daß der volle Friede recht 
bald eintrete und das neue Geſetz unſerer teuren 
evangeliſchen Kirche und damit auch dem gan⸗ 
zen Lande zum Segen gereiche. 

L. Wolff. 


Der Blutacker. 


Von Wilh. Lennemann. 


Schluß. 
N 


Das Tier ſteht. 
Knapp vor den Rädern weg zieht der Mann 
den Niedergeſchlagenen. 


hätten. 
über die Höfe und Hütten. 


Da ſieht der Vetter den Vetter. 

„Quitt!“ ſtößt der Gemahnte zwiſchen den 
Zähnen hervor und kein Wörtlein mehr. Und 
geht an ſein Pferd. Die Tochter führt ihn. — 

Des andern Tags in der Frühe, der Bauer 
hat ſchon ein paar Stunden geackert und iſt nun 
vom Felde heimgekommen und ſitzt hinter Brot 
und Speck, da öffnet ſich die Tür und der Vet⸗ 
ter tritt ein. Nun iſt ſein Trutz gewichen, ſeine 
Tochter hat ihn wohl von ihm genommen. 

„Ihr ſollt nicht meinen, Vetter, daß ich nicht 


wüßt, was Ihr mir getan; ein Danke will ich 5 


Euch ſagen.“ 


„Hab's mir gedacht, daß Ihr doch noch ein 


da aber nun alles aus⸗ 
geglichen iſt, —“ und er goß ihm einen Korn 
ein — „wohl bekomm's Euch! Und da nun alles 
wieder gericht iſt, wie's ſein muß, meint Ihr 
nicht, daß auch der Blutacker wieder müßt' bebaut 
werden! — Nicht für mich!“ ſetzt er hinzu. 
„Ich kann ihn auch entbehren“, jagt; der 
Vetter, „da müßt' dann ſchon wer gefunden 
werden, der ihn nähm!“ 5 
„Wird ſich ſchon finden!“ ſagt der andere 
gelaſſen, „vorerſt müßt“ das Kreuz herunter!“ 
„Das müßt!“ i 
Da ſind die beiden auf den Acker gegangen 
mitten durch das rote Blut und ſind an das 
Kreuz getreten. Aber der eine hat nur einen 
ſtarken Arm und konnt nicht, und der andere 
hatte wohl zwei, aber der mochte wohl nicht; 


Wörtlein ſagen tätet; 


das Kreuz ſtand und rückte nicht. 


„Da müſſen jüngere Hände dran!“ meint 
„Ja, und eine Liebe müßt' helfen, unszſitzt 
noch der Gram in den Knochen.“ 
Der Bauer ſieht den Vetter an. — ; 
„Ich hab einen zweiten Jungen,“ jagt der 
bedentungsvoll, „und der iſt flügge!“ 
„Was ſoll der mit dem einen Acker!“ 

„Ich lege noch ein paar dazu! Und eine Wieſe 
oder zwei werden Dir auch feil ſein!“ 
„Meine Wieſen? Wozu das?“ 
Vetter, der immer noch nicht verſteht. 

„Tut Euer Mädel dazu, Vetter, da werden 
dann eine Hochzeit und ein Hof daraus!“ 

Das verſtand der Vetter. — „Da geht's 
Er pfiff durch die zähne. „Da ſeid 


fragt der 


Mädel einig geworden!“ fragte er mißtrauiſch. 

„Ich nicht, aber mein Junge! Geſtern, de 
er die Geſchichte gehört, hat er Mut gekriegt 
und hat's mir geſtanden. Vetter, wir Alten 
wollen nicht widerhaarig ſein; die Jungen ſind 
ſtärker denn wir.“ 

„Ich will's mir bedenken!“ - 

Und der Vetter hat's nicht lang bedacht. 
Das Mädchen hat auch wohl nachgeholfen. An 
einem Tage ging die Geſchichte rund im Dorf, 
daß die beiden Stephens ſich vertragen und der 
Rudolf und die Dore ſich drauf verſprochen 
Wie ein Flugfeuer flog das Geſchwätz 
Und wirklich war 
der dritte Stephenshof noch vor dem Winter 
aufgebaut. Und im kommenden Frühjahr ſtand 
das Gerät im Schuppen und das Vieh im Stall. 
Viel war's nicht; aber die Schuld war auch 
nicht groß, und den Händen ſollte auch noch was 
zu tun übrig bleiben. 

Aber noch immer lag der Acker brach, und 


Mühſelig ſteht der Getroffene auf; der eine ſchon gärte es wieder heimlich in dem lenzwarmen 


Arm hängt ſchlaff und ſchwer. Verwirrt ſchaut Boden, und das Blut regte ſich — und morgen 


er ſeinen Retter an. 
Du! 
Bag 


aber das Wort und ſchweigt. N 
Und auch der Vetter ſteht und ſpricht kein Wort. 
Die Kinnladen des Zerſchlagenen mahlen, 
als kauten ſie an einem Dankeswort. 


Schon will der Vetter ſich wenden, da ſpringt 


das Mädchen herbei und hält ihn, und „Vater!“ 
ruft ſie mahnend. 


ſollte Hochzeit ſein. 
— — — “will er jagen, zerbeißt des Hochzeitstages der Bauernſohn ſehr zeitig 


Da ſtand in der Frühe 


auf, ſpannte die beiden ſtärkſten Pferde vor den 
Pflug und fuhr auf den Blutacker. Und von 
der andern Seite kam das Mädchen. 

Und er ſetzte das Eiſen tief in die Schollen, 
und das Mädchen faßte das eine Pferd am Zügel. 
| 31” Die Peitſche ſchwirrt über die Tiere 
hin. Das Eiſen ſchnitt, und die Schollen brachen. 


R 


— Dreimal, fünfmal kreiſte der Pflug um das 
Kreuz und tam ihm näher mit jedem Furchen⸗ 
ben Nun hielt der Burſche darauf zu, tief 

ückte er das Eiſen, die Erde ſtöhnte, 
Tiere ſchnaubten. Hart am Holze vorbei drängte 


1 ſich das Pferd; der Pflug wurde etwas aus 
foll durch ein eigenes kirchliches Blatt unter⸗ 


ſeiner Bahn geriſſen. Der junge Bauer Da 


es wieder hart auf das Kreuz. — Da 
1 fie) es an. & 
„Jü!“ Die Tiere legten ſich in die Ketten; 


* 


tief. in die Erde ſanken die Hinterbeine. 
Mädchen ſchritt voran, es hielt die Zügel. 
„Fü, Lieſe!“ Leiſe klatſchte die Peitſche 
nieder. Wieder ſtieß das Eiſen an das Holz, 
es biß und riß und drückte. — Der Burſche 
16 9 mit ſtarker Hand den Pflug, daß er nicht 
heiſeite geriſſen würde. 

„Jü!“ Wieder warfen ſich die pferde in 
die Ketten, daß ſie zu ſpringen drohten, die 
Leiber keuchten, aus den Nüſtern flog ſtoßweiſe 
der heiße Atem. 

In der Erde ein leiſes Knarren und Krachen, 
ein Zerren und Ziehen. — Die Erde am Kreuz 
f hebt ſich wie in Wehen. 
„Jü!“ — ein Ruck, 


un 


= 


N war en 


ein Sprung; aufbäumt 


& den Pflug. 

8 „Hollah!“ Die Pferde dampfen. 
F Burſche ſtreicht liebkoſend über ihre Leiber. 
£ Und dann find die beiden vor den Altar ge⸗ 
2 schritten. Die Liebe hatte den Haß beſiegt. 
Und da wieder Sommer wurde, 

guadend das gelbe Korn auf dem Acker, da in 

Fahr und Jahren das Blut geflammt und der 
Haß gebrannt. 


m Aus Melt und Heimat. 


Er 
1 
— 


5 Die ſchädlichen Wühlarbeiten. Wie bekannt, 
25 das von der Regierung auf Grund eines 


die 


eine Spaltung hervorrufen möchten, 
wir nochmals und zum letzten Mal davor, ihr 


ſich das ſchwere Holz und ſchlägt krachend auf 


Der 
wurde ſie vergrößert. 


Nach 


Jahren 1915. 
wellte Jah 
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aus Warſchau als Kandidat auftreten ſoll. 
Die deutſchfeindliche Tätigkeit dieſes Herrn iſt 
zu bekannt, als daß ſie nochmals beſchrieben 
werden ſoll. Dieſem ſtreitbaren Geiſtlichen 
aus Warſchau raten wir, ſich beſcheiden ins 
Privatleben zurückzuziehen. Die evang. Partei 
ſoll in den 


ſtützt werden. Wie wir hören, 


nächſten Wochen ſchon dieſes Blatt erſcheinen. 
Es 


Das 
Das 


wird eine Neuauflage des vor beinahe 
einem Jahre eingegangenen Blattes „Unſere Kir⸗ 
che“ ſein. Auch vor dieſem Blatt warnen wir un⸗ 


ſere Leſer. Wir haben unſer lutheriſches Blatt 
den „Friedensboten“, von zwei bekannten Herren 
Paſtoren in Lodz geſchrieben, das 


uns genügt, 
Blatt gern 
warnen 


die Herren, die durch ein neues 


Werk auszuführen. Wir tun das im Intereſſe 
der Kirche, ſonſt ein Kampf entbrennen 
muß, der von uns als Verteidigung unſerer 
heiligſten Güter geführt wird, wozu uns unſer 


Gewiſſen zwingt. Gott wird dann über uns 
und ſie ſein Urteil ſprechen. —e— 


Der Betſaal — ein Hühnerjtali. Die Kan: 
toratſchule in Bogdanka, Gemeinde Cycow, 
Kreis Chelm, wurde im Jahre 18888 ausſchließ⸗ 
lich von den Deutſchen erbaut. Im Jahre 1911 
Während der Verban⸗ 
nung der Koloniſten nach Rußland in den 
1918 wurde dieſe Schule von 
den polniſchen Nachbarn in Beſitz genommen. 
Rückkehr der Verſchickten wurde das 
Schullokal wieder freigegeben. Vorübergehend 
wurden die obdachloſen Rückwandererfamilien 
darin untergebracht. Der Krieg hatte dort die 
größte Anzahl der Wohnhäuser zerſtört. Im 


Betſaal wurden wieder Gottesdienſte abgehalten. 
Im Jahre 1919 begannen die Bewohner mit und Ludwikowo grenzt. 


der Beſtellung des 


alten ruſſiſchen Geſetzes von 1849 polniſche 0 
in Begleitung von bewaffneten Poliziſten und 


 wangelijche Konſiſtorium in Warſchau, das 
bisher unſere Kirche verwaltet, auf jede Weiſe 
* gegen unſere Glaubensgenoſſen, die 
5 geblieben ind, Wühlarbeit zu führen. 
e unſerer Herren Paſtoren, die mit dieſen 
e eines Geiſtes ſind, ſuchten während der 
letzten Wahlen zum. Sejm ihr Amt zu miß⸗ 
brauchen, indem ſie für polniſche Parteien agi⸗ 
leerten, die immer eine deut ſchfeindliche Stellung 
eingenommen haben, und jest 
Jeſuiten Lutoſlawski unſere $ Kirche erdroſſeln 
wollten. Dies hätte unſere Herren Kirchen⸗ 
gewaltige doch endlich dazu 7 müſſen, 
bn jeder Politik ſich fernzuhalten. 

iſt ſo ſchwer im Leben, wie eine Sinnesän⸗ 
Fung 
ſchau und ihren Anhängern. In einigen Mo⸗ 
naten ſollen neue Wahlen zum Sejm ftattfin- 
. die eine unſerer Zahl und unſerer Be⸗ 


Bin 


Er BT 0 * 


in dieſe höchſte Regierungsſtelle unſres Reiches 
einführen ſoll. Nun möchten dieſe Herren aus 


dazu mit dem 


wurden rückſichtslos in ihrem Heimatdorfe 
unter freien Himmel geſetzt. Sie mußten 


angeſtellt. 
niſch, die deutſche Sprache 


Doch nichts ö 


So auch bei den Herren in War⸗ 


5 deulung entſprechende Anzahl von Abgeordneten 


der Kirche wiederum ihre Stellung mißbrauchen⸗ 


und gegen uns, deutſche Lutheraner, wühlen. 
Wir teilen das unſern lieben Leſern mit, da⸗ 
mit ſie auf der Hut ſeien, und ſich nicht be⸗ 
reden laſſen, denn ſonſt werden darunter unſere 
Schule und Kirche leiden. 
Folgende Weg ge wollen die 
cn bei der Verwirklichung ihrer 
Anſchlagen. 

Es ſoll eine ſogenannte „Evangeliſche 
i 5 5 gegründet werden. Für dieſe Partei 
wird dann ein 


4 


& 
\ 
5 
— 


Warſchauer 
Abſichten 


f ben und die Leute auffordern, nur für ſie 
ſtimmen. Dieſe Partei wird aber Kandi⸗ 
aten aufſtellen, die je eher deſto lieber uns 


= En Sprache und deutſche Schule rauben 
möchten. So ſpricht man davon, daß unter 
anderen im Kreiſe Lipno Paſtor Michaelis 


Teil unſerer Geiſtlichkeit ein⸗ T 


Schullandes. 
plötzlich der Dorfſchulze Stanislaw Bartuſch 


Da erſchien 


verhaftete geſetzwidrig acht evangeliſche Land⸗ 
wirte. 


wiederum alles Unwetter wie während der Ver⸗ 
bannung unter freiem Himmel ertragen. Die 
Tür zum Betſaal wurde geſchloſſen. Der Dorf: | 
ſchulze erklärte, daß die Schule ihm gehöre. 
An der Schule wurde ein katholiſcher Lehrer 
Die Unterrichtsſprache wurde pol⸗ 
wurde nicht mal 


als Gegenſtand berückſichtigt. 30 evangeliſche 


ſchulpflichtige Kinder blieben ohne ihre deutſche 


Mutterſprache und ohne Religionsunterricht. 
Die Bitte der Koloniſten die Tür zum Vetſaal 
zu öffnen, wurde vom Schulinſpektor nicht be⸗ 
rückſichtigt. Der katholiſche Lehrer hat in dem 
Betſaal einen Hühnerſtall eingerichtet, wo junge 
Hühner gezüchtet werden. Außerdem dient 
der Betiaal als Rumpelkammer. Die Kantorats⸗ 
gemeinde hat gegen dies unerhörte Vorgehen 
beim Unterrichtsminiſterium ein Geſuch einge: | 
reicht um Wiederherſtellung der Rechtslage. 
Ob das Konſiſtorium von dieſem Falle weiß? 

Gegner unſeres Blattes. Noch immer 
finden ſich Perſonen, die unſerer Wochenſchrift 
feindlich geſinnt ſind. Verſchiedene Herren 
lehnen das Beziehen des Blattes für ihre 
Gemeindeglieder ab. Neulich wurde im Kreiſe 


Brzeziny mehreren Perſonen die Vermittlung | 


mit der Begründung abgeſagt, daß das Blatt 
bei vier Exemplaren nicht bezogen werden könne. | 
Die Zahl der Exemplare wäre zu gering. 
Dem gegenüber ſtellen wir feſt, daß wir auch 
Einzelexemplare an beſondere Anſchriften auf 
Wunſch jedem Leſer zukommen laſſen. 
Brotpreiſe. Eine vergleichende Berechnung, 
den niedrigen Stand unſerer Geldwährung 
miteingerechnet, unſerer Brotpreiſe mit denen 


ſchaftsbank, 


Die obdachloſen Rückwandererfamilien 


Deutſchlands ergab, daß wir für unſer Brot 
viermal mehr zahlen müſſen. Hierauf iſt auch 
die allgemein verſpürbare Teurung jeglicher 
Waren zurückzuführen. 

In Amerika greift die Arbeitsloſigkeit 
immer mehr um ſich. Von 10 Millionen 
Arbeitern in einem Fabriksbezirk, ſind 3½ 
Millionen ohne Beſchäftigung. Die Waren⸗ 
preiſe ſinken. Viele Fabriken werden geſchloſſen. 
Den Arbeitern wird öfters ihr Lohn um die 
Hälfte herabgeſetzt. Es ſind dies die Folgen 
des hohen amerikaniſchen Geldwertes. So ähn⸗ 
lich ſieht es auch in der Schweiz aus. 

Zinsſcheine der deutſchen Kriegsanleihe 
werden auf Grund des Tageskurſes in polni⸗ 
ſcher Währung von der deutſchen Genoſſen⸗ 
Lodz, Aleje Koscziuszki 45/47 


eingelöſt. | 

Die militärische Zenſur der Briefe, die 
nach dem Auslande gingen oder von dort an⸗ 
kamen, iſt ſeit dem 1. April aufgehoben wor⸗ 
den. Der Briefverkehr ſoll nun normal vor 
ſich gehen. 

Im Handel wird gegenwärtig allgemein 
ein Stillſtand verſpürt. Die Lager der Fa⸗ 
briken füllen ſich allmählich mit Waren, der 
Warenhunger der Nachkriegszeit iſt beinahe 
verschwunden. Viel trägt auch noch die Unent⸗ 
ſchiedenheit inbetreff Oberſchleſiens bei, daß 
die Geſchäfte flau gehen. Sollte die Entſchei⸗ 
dung zu Gunſten Polens ausfallen, ſo ver⸗ 
ſpricht man ſich ein Sinken der Warenpreiſe 
mindeſtens um 50 %. Wollen es hoffen! 

Die Korer Schulgemeinde. Im Kreiſe 
Nieſchawa, 12 Kilometer im Norden von Som⸗ 
polno, liegt die 68 meiſt kleine Wirtſchaften 
umfaſſende Schulgemeinde Kozy, welche an die 
ebenfalls deutſch-evangeliſchen Gemeinden Bycz 


Im Gegenteil zu den Schulen der letzteren 


zwei Gemeinden hat die Schule in Kozy die 


deutſche Unterrichtsſprache behalten, da ſeiner⸗ 
zeit über 50 Deklarationen, die Unterrichts⸗ 
ſprache betreffend, der Schulbehörde vorgelegt 
wurden. Gegenwärtig beſuchen die Schule 
102 evangeliſche Kinder. Im laufenden Jahre 
begann der Unterricht erſt im Januar, weil 
der jetzige Lehrer Artur Kujat im Juli des 
verfloſſenen Jahres als Freiwilliger in die 
Armee eingetreten war und erſt im Dezember 
zurückkehrte. 

Es muß hervorgehoben werden, daß die 
meiſten Gemeindeglieder ein warmes Intereſſe 
für die Schule beſitzen und willig für die Be⸗ 
dürfniſſe derſelben wie auch des Lehrers ſorgen. 
Des mangelhaften Unterrichtes in den meiſten 
Dorfſchulen der Vorkriegszeit halber, kann aller⸗ 


dings faſt die Hälfte der Gemeindeglieder nicht 


ausreichend leſen und ſchreiben. Deswegen 
wird auch nur die geringe Anzahl von 10 
Exemplaren des „Volksfreundes“ und „Frie⸗ 
densboten“ bezogen. 

Der Drang nach Wiſſen und Aufklärung 
iſt aber in der Gemeinde ſehr ſtark vorhanden, 
ſo daß hoffentlich in dieſer Beziehung bald 
eine Beſſerung eintritt. In den Wintermonaten 


fanden Abendkurſe ſtatt, welche zahlreich von 
den Erwachſenen beſucht wurde. 


Für bedürftige Seminariſten gingen ferner 
Spenden ein: Durch R. Werſel, Lehrer in 
Kſawerow: Fr. Kl. Werſel Mk. 100,—, Jul. 
Cerecke 100.—, E. Werſel 100.—, H. Mil: 
brandt 60.—. E. Heilmann 30.—, G. Schulz 
20.—, A. Kleibert 10.—, A. Strohſchein 10.— 
L. Wenſel 20,—, S. Kühn 60.—, A. Belach 
50. — F. Hamm 10 —, J. Stucke 40. ER 
Mantaj 40.—, R. Fandrich 50.—, J. Hartfiel 


40. , A. Hahn 30.—, R. Mole 35.—, 
R. Rode 60.—. 
Allen Spendern und Spendenſammlern 


dankt herzlich Jul. Raths, Seminarlehrer. 
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Wochenſchau. 


Irland. Die Entſcheidung über die pol⸗ 
niſche Regierungskriſis wird vorausſichtlich bis 
nach Ratifikation des Rigaer Friedens, die dieſer 


Tage erfolgen ſollte, und nach dem Schlußakte 
von Oberſchleſien hinausgeſchoben wurden. Mi⸗ 


niſterpräſident Witos hat es verſtanden, den links⸗ 
gerichteten Flügel der Volkspartei, die eine ſchnelle 


Umbildung der Regierung am lauteſten forderte, 
einſtweilen zu beſänftigen und auch den Finanz! 


miniſter zur Zurücknahme ſeines Rücktrittsgeſuches 
zu bewegen. Die oberſchleſiſche Frage ſoll gegen 
Ende dieſes Monats ihre edgültige Löſung 
finden, Die interalliierte Kommiſſion in Ober⸗ 


ſchleſten beſchäftigt ſich augenblicklich mit der Zu⸗ 


ſammenſtellung der abgegebenen Stimmen in den 
einzelnen Gemeinden. Nach dem 15. April wird 
ſich die Kommiſſion mit der Frage der Feſtſetzung 
der neuen Grenze zwiſchen Polen und Deutſchland 
befaſſen, worauf dem Oberſten Rat ein entſpre⸗ 
chendes Protokoll unterbreitet werden ſoll. Die 
polniſch⸗danziger Verhandlungen, die vor einer 


Woche ſtattfanden, haben das Verhältnis zwiſchen 


Polen und Danzig ſchon einigermaßen geklärt. 
Viel iſt zwar noch nicht erreicht worden, da in 


verſchiedenen Fragen die Gemüter zu ſcharf auf⸗ 


einander geraten ſind. Das Ergebnis der bis⸗ 
herigen Verhandlungen iſt die Beſeitigung der 
wirtſchaftlichen Grenze zwiſchen Polen und Danzig. 
Danzig kommt ſomit unter wirtſchaftliche Ober⸗ 
aufſicht Polens. 

Deutſchland. Am 11. April um 6 Uhr 
früh iſt auf der Beſitzung Doorn in Holland, 
dem derzeitigen Aufenthalt der deutſchen Kaiſer⸗ 
familie, die Exkaiſerin Auguſta Viktoria geſtorben. 
Die Verſchiedene litt ſeit mehr als einem Jahr 
an einem inneren Leiden und der Tod kam ihr 
als Erlöſer. Exkaiſerin Auguſta Viktoria war 
am 22. Oktober 1858 in Dalain als die älteſte 
Tochter des Herzogs Friedrich Schleswig⸗Holſtein 
Sonderburg⸗Auguſtenburg und der 
Adelheid von Hohenlohe⸗Langenburg geboren, ward 
am 27. Februar 1881 in Berlin mit dem da⸗ 
maligen Prinzen Wilhelm von Preußen vermählt 
und ſchenkte ihm ſieben Kinder. Die ſterblichen 
Ueberreſte der Kaiſerin ſollen nach Potsdam über⸗ 
führt, dort 1 oder 2 Tage aufgebahrt und als⸗ 
dann unter Teilnahme der Familienmitglieder 


und ehemaliger Würdenträger des Hofes beigeſetzt 


Per — Bezüglich der von Deutſchland zu 


aus dem Oſten 


Berlin SW. 11., Königgrätzerſtr. 47/. 


Mitteilungsorgan der deutſchen Flüchtlinge 
aus Rußland. 


Bringt alle Neuigkeiten aus Rußland und vor 
allem alle erreichbaren Nachrichten aus den 
deutſchen Kolonien. 


Preis vierteljährlich 15 Reichsmark. 
Anzeigen haben den denkbar größten Er⸗ 
folg, beſonders für die Wiederanknüpfung 
des Handels mit Rußland. Bei der Wieder⸗ 
holung hoher Rabatt. 


Für Abonennten koſtenloſe Auskunftei 
und Nachforſchungen nach Angehörigen. 


Bezieht das einzige Kirchenblatt 
der evgl. luth. Deutſchen in Kongreßpolen 


„A Flledenshole“ 


Bezugspreis Mk. 20 monatlich. 


zahlenden Kriegsentſchädigung an die Verbündeten überhaupt nicht mehr in Betrieb geſetzt werden 


S 
worden. Nach einer neueren Nachricht will Frank⸗ 
reich jetzt an Deutſchland eine letzte Aufforderung 


zur Zahlung ſeiner Wiedergutmachungsſchuld 
ſenden. 

ſollte, wird Frankreich ſeine Bundesgenoſſen auf⸗ 
fordern, mit Waffengewalt die Ausführung 


des Vertrages zu erzwingen. Wenn die Verbün⸗ 
deten ein gemeinſames Vorgehen ablehnen ſollten, 
würde Frankreich nur im Einvernehmen mit 
Polen handeln und ſich auf eigene Fauſt ſein 
Recht verſchaffen. — Die durch die kommuniſti⸗ 
ſchen Unruhen angerichteten Schäden ſollen laut 
amtlicher Berechnung 9 Milliarden betragen. 

Türkei. Nach der großen Niederlage, die 
die Türken den griechiſchen Truppen beigebracht 
baben, beginnen die türkiſchen Truppen von 
Doniſi aus in der Richtung Serikeri eine neue 
Flügel zu umgehen. Die Türken haben aus dem 
Kaukaſus 10 Divifionen Verſtärkungen erhalten. 
In Griechenland herrſcht darüber große Erregung. 


Die bisherigen Verluſte der Griechen ſollen ſich R i en ſie 
| verleiten, in geſchloſſenem Zuge anzutreten, um 


auf 12 000 Mann beziffern. 


die Gläubiger Oeſterreichs ihre Forderungen ſtrei⸗ 
chen ſollen. Dem öſterreichiſchen Staate ſollen 
alle Erleichterungen hinſichtlich ſeines Außenhan⸗ 


bund, daß die alten Schulden der Habsburgiſchen 


teilt werden. Eine innere Anleihe müſſe aufge⸗ 


wirtſchaftlichen Lage Oeſterreichs. 
|  Sugland. 


England, das ſtolze Inſelreich, das ſeine Herr: 
ſchaft faſt über die ganze Welt ausgeſtreckt hat. 
Es ſcheint, als ob für England bereits der Tag 


Prinzeſſin der Abrechnung angebrochen ſei, für ſeine Taten, 


das es im Laufe der Zeitgeſchichte begangen hat. 
Mit manch einem Staate wurde dieſe Abrechnung 
gehalten und — aus einem großen mächtigen 
Reiche blieb ein verarmter unterdrückter Staat 
zurück. Die Geſchichte kennt dieſer Fälle genug. 


Offenſive und bemühen ſich den rechten griechiſchen 


©efterreich. Der Völkerbund fordert, daß 


dels gewährt werden. Weiter verlangt der Völker⸗ 5 . a 

ar 555 £ 92 von den bolſchewiſtiſchen Behörden abgewieſen.ä— 
ie f ie Nach Die Somjetregie ſoll 107 Kiſten Gold zu 
Monarchie ſofort unter die Nachfolgeſtaaten ver⸗ Die Sowjetregierung ſoll „stelle zu 
| chie ſof ankolg ter 5 Propagandazwecken nach den Weſtſtaaten geſandt 
nommen werden. Nur unter dieſen Bedingungen 
verſpricht ſich der Völkerbund eine Beſſerung der 


Falls die Antwort ungenügend lauten daß in vielen Orten die Revolution ausgebrochen 


taaten iſt immer noch keine Einigung erzielt können, da ihre Wiederherſtellung große Summen 


verſchlingen würde. Die Zahl der Arbeitsloſen 
wächſt mit jedem Tage und beträgt gegenwärtig 
ſchon Millionen. Manche Nachrichten beſagen, 


ſei und die Regierung die Mobilmachung von 
Heer und Marine angeordnet habe. Die Größe 
der Schottland drohenden Gefahr läßt ſich noch 
nicht genau vorausſehen. Aber die Stützen wan⸗ 
ken ſchon. Leicht kann der Sturmwind zu einem 
Orkan anwachſen und — das Gebäude geht in 
Trümmer. 

Nuſzland. Verſchiedene Blätter melden 
grauenvolle Einzelheiten aus der Tragödie von 
Kronſtadt. Danach ſollen etwa 7000 Mann 
erſchoſſen worden ſein. Die Leichname wurden 
mit ſchauerlicher Gleichmäßigkeit im Hofe des 
Marinegefängniſſes aufgeſtapelt. Die Bolſche⸗ 
wiken hatten allen Teilnehmern am Aufruhr 
Strafloſigkeit verſprochen, während in Wirklich⸗ 
keit alle mit der Waffe in der Hand Angetroffe⸗ 
nen zum Tode verurteilt wurden. Durch das 
Verſprechen ließen ſich unter anderem 800 Mann 
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ſich zu ergeben. Man hat nie wieder etwas von 
ihnen gehört. Tauſende von Frauen und Kin⸗ 


dern ſtehen vor den Kaſernen und bitten um 


Nachricht über ihre Männer, die Waffen getragen 


Was Deutſchland und Ungarn 
durchgemacht haben, durchlebt gegenwärtig auch 


uns folgende Spenden zu: 


Zgierz, 100.—, Behnke, Lodz, 90.—, E. Schwebs, 


Kanwiſcher, 


Die dem Lande, durch den gegenwärtig in Eng⸗ 


land tobenden Aufruhr, zugefügten Schäden be⸗ 
ziffern ſich bereits auf Milliarden. 
gruben find vollſtändig erſoffen, von denen 87% 


48 Kohlen | 
herzlichſt. 


haben; ſie werden aber mit größter Brutalität 


haben. 41 Kiſten davon ſollen nach England 
gegangen ſein, die zur Anzettelung der gegen⸗ 
wärtigen Unruhen in England dienten. Fr 
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alle len 4 
Mitteilung der Shreittleitung.. © 
Zur Unterſtützung unſerer Wochenſchrift gingen 
Oſtergabe von der 
Schulgemeinde Oborki, Kreis Rypin, Mk. 360.—, 
Lehrer Schmidt, Pachow, 625.—, A. Sitka, 


Szezercow, 30.—, N. N., Brzeziny, 30. —, Lehrer 
Kujat, Kozy, 30.—, L. Abt, Lodz, 15.—, Lehrer 
ö Lipnica, 50.—, Tonn, Skrzynka⸗ 
Wielka, 40.—, Friedrich, Lipnica, 40.—, E. Bonik, 
E. Gutſch, E. Martin, E. Bonik, G. Erber, 
E. Fiedler, E. Lück, R. Lutzer zu je 10 Mk. 
Den Freunden und Spendern danken 


wir 
N 


ſcharig 4000.—, Federeggen 8900.—, Zick⸗zack⸗Acker⸗ 
eggen 6000.—, Saat⸗Eggen 7000.—, Kultlvatoren 
10000.—, Kartoffeldämpfer 9000.—, Näbenſchnelder mit 
Scherengrad 6500.—, Fäckſelmaſchinen, Elſenrohrgeſteil u. 
Tonrollen 180090.—, Putzmühlen 16600.—, Breitdreſch⸗ 
maſchinen „Jachne“ auf Eiſengeſtell, beſtes Fabrikat 


| Hufeifen zu Mk. 40.— das Pfund u. f. w. 
empfiehlt die Maſchinenhandlung 


Edmund Nikel 


| Lodz, Petelkauerſtr. 234. 


| 
| 
| 
\ 
i 


Wola⸗Bedkowska und Schulinſpektor in Sieradz 
melden. 


* 


60000 —, Roßwerte von 30.—55000.—, Peima Falz 

| 
— 
Kantor u. Lehrerſtelle 


in Swierki, Gem. Barczew, Kr. Sieradz 


| it vakant. Y 
Bewerber wollen ſich bei Herrn Adam Schwartz, & 


8 
Zur Schule gehören 10 Morgen Land. Druck des Verlagshauſes „Kompaß“ Nawrotſtr. 26. 


amen-Kleidet | 


2.4 — 


in großer Auswahl 1950.—, 2500.—, 3200.— 
Seldene Kleider 7800.—, 9500.— 
Etaminkleider 2500.—, 3200.— 
Damenmüntel 3250.—, 4200.—, 5800. 
Herrenanzüge 8750.—, 9500.— 

Hoſen 1500.—, 1850. -, 2250.— 
Frühlahrs⸗Paletots 5850.—, 7500.—, 9500.— 
Etamin⸗Bluſen 650.—, 875.— 


Wäſche für Herren und Damen. 
Stoffe 
für Anzüge und Damen⸗Koſtü me. 


Etamin, weiß 425.—, 475.— 
Kleider⸗Cheviots 675.—, 790.— f 
Cowerconts 2650.—, 2950.—, 3200.— 


Schmechel & Nagner 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 100 
Filiale: Petrikauerſtraße Nr. 160 


